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Warenhaus und Konsumgenossenschaften. 


Von Dr, Arnold Schär. 


Der folgende Aufsatz gehört auch in den Rahmen 
der derzeitigen Diskussion betr. die Förderung der wirt- 
schaftlichen Leistungsfähigkeit der Konsunıgenossen- 
schaften. Es liegt ihm eine Untersuchung über ein 
grosses Warenhausunternehmen zugrunde, auf die schon 
Herr Rudin, Geschäftsleiter des L.V.Z., kürzlich im 
Freidorf mit grossem Nachdruck hingewiesen hatte. Die 
eigenen Leistungen und Einrichtungen an denienigen 
anderer zu messen war noch immer von Wert. Deshalb 
dürften auch für Vereinsverwalter und -Behördemitglieder 
die folgenden anregungsreichen Ausführungen von aktuell- 
stem Interesse sein. Die Red. 


Auf dem Gebiete der Warenverteilung ist vor 
bald 30 Jahren eine bedeutungsvolle Schrift er- 
schienen, die erstmals versuchte, Konsumgenossen- 
schaft und Warenhaus als moderne Betriebsform auf 
dem Gebiete der Warenverteilung miteinander zu 
vergleichen. Es war dies die in der Schriftensamm- 
lung des Archivs für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik erschienene Veröffentlichung, betitelt «Kon- 
sumverein und Warenhaus» von Professor Johann 
Friedrich Schär.*) Jene Studie zeigte die Frage der 
Güterverteilung in einem neuen Licht. Sie befruch- 
tete besonders in Deutschland die Anwendung der 
Methoden der wissenschaftlichen Betriebsführung 
im Warenhausbetrieb. Viel weniger wurde die 
Studie von den Konsumgenossenschaften selbst aus- 
gewertet, wobei die Tatsache, dass sich die Kon- 
sumvereinsbewegung in unserem Land in der Folge 
fast stürmisch entwickelte, nicht unbeteiligt ist. Man 
bedenke, dass sich der Umsatz der schweizerischen 
Konsumgenossenschaften seit dem Jahre 1910 von 
100 auf rund 300 Millionen Franken erhöhte. In 
dieser Untersuchung wurde die alte Wahrheit aus- 
gewertet, dass die eigene Leistung erst richtig im 
Vergleich zu andern beurteilt werden kann. 


*) Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, Band 
31, Heft 2, «Konsumverein und Warenhaus oder der genossen- 
schaftliche und kapitalistische Grossbetrieb des Detailhandels 
im Lichte der Kalkulation». Die Schrift ist als Separatabdruck 
im Jahre 1910 vom Verband schweiz. Konsumvereine unter fol- 
gendem Titel herausgegeben worden: «Kalkulation und Stati- 
stik im genossenschaftlichen Grossbetrieb auf Grundlage der 
Rechnungen des Allgemeinen Consumvereins Basel und mit 
Gegenüberstellung von Konsumverein und Warenhaus». 


Kürzlich ist nun eine Studie erschienen, die für 
jeden denkenden Genossenschafter von grösster 
Aktualität ist und die von neuem erlaubt, Vergleiche 
anzustellen. Es handelt sich um die 38-seitige Ver- 
öffentlichung des Internationalen Arbeitsamtes aus 
dem Jahre 1936, betitelt «Wissenschaftliche Be- 
triebsführung und Arbeitsverhältnisse in einem 
Schweizer Warenhaus», verfasst von Hugo v. Haan. 
Die Untersuchung gilt den «Magazinen zum Globus» 
und verdient, Zeile für Zeile gelesen zu werden. Wir 
möchten einige Punkte herausgreifen, die uns von 
besonderer Wichtigkeit scheinen. 


1. Die Reorganisation des Unternehmens. 


Es handelt sich hier wohl um einen der wenigen 
bestehenden Warenhausbetriebe, der nach den 
Grundsätzen der klassischen Organisation plan- 
mässig umgebaut wurde. Vom alten Betrieb wird 
folgendes gesagt: «Es war das typische Beispiel 
eines von Fall zu Fall, besser von Zufall zu Zufall, 
gewordenen und auf Persönlichkeiten zugeschnit- 
tenen Organismus, in dem über Verantwortlich- 
keiten und Zuständigkeiten, Über- und Unterord- 


nungen weitreichende Zweideutigkeiten und Un- 
klarheiten herrschten. Schon in günstigen Zeiten 
funktionieren solche hierarchisch - patriarchalisch 


und routinemässig geführte Unternehmen nur mit 
Kraftvergeudung und hohen Unkosten.» 


Im Jahre 1928 wurde nach einem Plan mit der 
Reorganisation nach den Grundsätzen der wissen- 
schaftlichen Betriebsführung begonnen. Man stützte 
sich besonders auf die Erfahrungen der amerikani- 
schen Warenhauskonzerne. Hierbei wurde auch 
weitgehend das Internationale Rationalisierungs- 
institut beigezogen. «Insbesondere war man bestrebt, 
iedem Mitarbeiter ienen zuversichtlichen Geist und 
iene lebensbejahende Lebhaftigkeit zu vermitteln, 
die man in den amerikanischen Warenhäusern ver- 
spürt. Wo immer ein Wirtschaftsbetrieb zu wissen- 
schaftlicher Betriebsführung im echten Sinne dieses 
Begriffes übergeht, sieht er sich alsbald veranlasst, 
das überlieferte Gefüge seines organisatorischen 


! Aufbaues, das in der Regel nur aus einer techni- 
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schen und einer kaufmännischen, bzw. rechnerischen 
Abteilung besteht, um eine besondere Abteilung zu 
vermehren, die die pflegliche Verwaltung des «Fak- 
tors Mensch» als selbständige, den andern gleich- 
wertige Betriebsfunktion vorzunehmen hat.» 

Über den Erfolg der wissenschaftlichen Be- 
triebsführung wird genaue Auskunft gegeben, wie 
der Leser selbst mit der Entwicklung in einem kon- 
sumgenossenschaftlichen Betrieb vergleichen Kann: 


Geschäitsentwicklung des «Globus». 


Messziffern (Geschäftsjahr Lagerbestand 

Geschäfts- 1910,11 = 100) in 1000 Fr. Umschlags- 

jahr Umsatz Reingewinn am Jahresende ziffer 
1927/28 162 82 4,940 2,8 
1928/29 180 91 3,885 3,8 
1929/30 199 98 3,158 5,2 
1930/31 237 117 2,818 6,9 
1931/32 278 122 2,535 9,1 
1932/33 286 113 1,873 12,6 
1933 278 85 2,462 9,3 


Der Umsatz aller Globus-Betriebe betrug im 
Jahre 1933 23 Millionen Franken. Die Warenhäuser 
umfassen eine Bodenfläche von rund 32,000 m?, wo- 
von jedoch nur 13,000 auf die eigentliche Verkaufs- 
fläche entfallen. Die Zahl der beschäftigten Per- 
sonen belief sich auf 1224, wozu bis 600 Aushilfen 
hinzukommen. Die wichtigsten Betriebe in Zürich 
und Basel beschäftigen ie 450 Angestellte. Die Zahl 
der in der eigentlichen Verkaufsfront tätigen Ver- 
käuferinnen beträgt 480 ständig angestellte Voll- 
kräfte. Das leitende Verkaufspersonal umfasst 52 
Rayonleiter. Von den 138 Büroangestellten entfallen 
31 auf Werbefachleute und Dekorateure. 


Überraschend ist die aussergewöhnliche Be- 
schleunigung des Lagerumschlages, ebenso aber 
eine bedeutende Umsatzzunahme in der Zeit der be- 
ginnenden Krise. Das Ergebnis ist eine Erhöhung 
des Reingewinnes. Durch ein besonderes, in engem 
Kontakt mit dem Generaldirektor stehendes Organi- 
sationsbüro wurde die Reorganisation aller Einrich- 
tungen durchgeführt. 


2. Das Stabsystem. 


In jedem Grossbetrieb ist die Verfassung und 
die Organisation der obersten Leitung von entschei- 
dender Bedeutung für das Unternehmen. Wir wissen, 
dass man sich beim Aufbau der Leitung von grossen 
Konsumgenossenschaften weitgehend die Erfahrun- 
gen in der Organisation der Kommunal- und Staats- 
verwaltung zunutze gemacht hat. Wenn sich dieses 
Vorgehen im allgemeinen auch recht gut bewährte, 
so hat sich doch mehrfach die Notwendigkeit ge- 
zeigt, die Organisation an die geschäftlich kauf- 
männische Funktion anzupassen. Es ist daher von 
besonderem Interesse, wie ein rationalisierter Gross- 
betrieb in der kapitalistischen Organisationsform an 
die Lösung dieser Frage herantritt. 


Zuerst wurde das Verhältnis zwischen dem Ge- 
neraldirektor und dem Delegierten des Verwaltungs- 
rates geordnet, und zwar im Sinne einer einheit- 
lichen Führungsgewalt, indem der Vertreter des 
Verwaltungsrates als Generaldirektor der einzige 
verantwortliche Betriebsleiter ist. Im weiteren Auf- 
bau wurden die Erfahrungen aus der Organisation 
militärischer Stäbe ausgewertet. Fünf Zentralabtei- 
lungen üben im ganzen Betrieb eine sachliche Über- 
wachung im Rahmen der ihnen anvertrauten Auf- 
gaben aus, aber nicht kraft eigenen Rechts, sondern 
ausschliesslich im Namen und als Organ der Gene- 
raldirektion. Die Generaldirektion hat sich die fünf 
«Generalstabsabteilungen» angegliedert, nicht etwa 


um fünf neue Kommandostellen zu schaffen, sondern 
um die eigentliche Funktion «Zentralleitung» durch 
Delegierung der fünf Fachfunktionen an Spezial- 
abteilungen so zu entlasten, dass sie ihrer eigenen 
Aufgabe, der «Führung» im wirklichen Sinne gerecht 
werden kann. Für diese ist ihr, neben einem Gene- 
ralsekretariat, die Organisationsabteilung beige- 
geben. 


«Wo immer in eingewurzelte Verhältnisse, alt- 
gewohnte Gepflogenheiten und überkommene Ver- 
fahren ordnend eingegriffen werden muss, gibt es 
Reibungen, Verwundungen psychologischer Art und 
Widerstände, die durch Überzeugung und Über- 
redung beseitigt, gegebenenfalls aber durch eindeu- 
tige Entscheidung gelöst werden müssen. Dazu ge- 
hört eine geschickte Menschenführung seitens der 
Zentralleitung und der ihr zur Seite stehenden Stabs- 
beamten, auf der anderen Seite Gemeinschaftsgeist 
und ein gutes Mass Selbstverleugnung bei allen Be- 
teiligten.» 


3. Budget-Kontrolle. 


Die Budget-Kontrolle ist ein Rationalisierungs- 
verfahren, nach dem für alles, was sich im Lebens- 
gange eines Wirtschaftsunternehmens in Zahlen fas- 
sen lässt, durch Vorausschätzung Soll-Zahlen für 
gleichmässige Zeiträume festgelegt werden. In Kon- 
sumvereinsbetrieben wird seit Jahrzehnten dıe Me- 
thode gehandhabt, dass man bei Ergebnissen des 
laufenden Jahres immer mit den Vorjahrszahlen 
vergleicht, die als Minimum zu erreichen sind und, 
wenn irgendwie möglich, überschritten werden 
müssen. 


Moderne Grossbetriebe gehen iedoch in der 
Budgetkontrolle bedeutend weiter. Im modernen 
Warenhaus wird dem Warenumsatzbudget das Un- 
kostenbudget zur Seite gegeben. Das Warenumsatz- 
budget wird vom Rayon aufgestellt. Das Unkosten- 
budget wird nach «Kostenstellen», deren es so viele 
gibt als «Chefs», erstellt und nach 15 Kostenarten 
unterteilt. Eine besonders starke Wirkung des 
Budget-Kontrollsystems soll darin liegen, dass der 
Rayonleiter selbständig vorgeht. Es soll dies auf 
den Geist der Verantwortlichkeit und die Leistungs- 
freude nicht ohne Auswirkung sein. Der Rayonleiter 
selbst hat von einem Verkaufsplan auszugehen, wo- 
bei die Vorjahrsziffern die Richtlinien abgeben. 


«Die beiden Grundbudgets der Rayonleiter wer- 
den dann als «Vorschläge» im Dienstwege vorge- 
legt, von allen zuständigen Stellen überprüft — wo- 
bei die notwendige Anpassung zu erfolgen hat —, in 
das Sammelbudget der Filiale aufgenommen, von 
der Abteilung «Finanz und Kontrolle» bearbeitet, in 
verschiedenen Konferenzen erörtert und gelangen 
schliesslich, mit der unterschriftlichen Bestätigung 
durch den Zweiggeschäftsleiter und nach Genehmi- 
eung durch die @Generaldirektion, wieder zum 
Rayonleiter zurück, der nun auf Grund dieses Ar- 
beitsplans, den er selbst erstellt hat, verantwor- 
tungsbewusst und verantwortungsfreudig ans Werk 
geht. Entsprechend dem Aufbau des Budgets er- 
folet dann die Kontrolle seiner Einhaltung und 
Durchführung, die aber «von oben nach unten» 
stattfindet.... Die Zentralleitung, bzw. die Zweig- 
geschäftsleitungen ziehen aus den Kontrollziifern 
die nötigen Schlüsse, die sie für die Weisungen einer 
fortlaufend anpassenden, eingreifenden, anspor- 
nenden oder bremsenden Betriebsführung aus- 
werten, die einzig den Anspruch erheben darf, 
«wissenschaftlich» genannt zu werden.» 
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4. Die warentechnischen Funktionen. 

Unter dieser Bezeichnung werden alle den 
Wareneinkauf und den Warenverkauf betreffenden 
Fragen zusammengefasst. Die warentechnische, Ab- 
teilung besteht bei der Generaldirektion als sach- 
verständige Stelle. Zu beachten ist, dass durch be- 
sondere Kundenwunschformulare und durch Er- 
hebungen mittels des Verkaufspersonals Feststel- 
lungen gemacht werden über Modegeschmack, tech- 
nische Bedürfnisse, Materialwert und über die den 
betreffenden Kundenkreisen zugänglichen und ge- 
nehmen Preislagen. Die Haupteinkäufer erhalten auf 
diese Weise ihre Unterlagen. «Unter den prakti- 
schen Neuerungen technischer Art war von nach- 
haltigem Erfolg die planmässige Behandlung und 
Lösung des uralten Handelsproblems der «Laden- 
hüter». Man schritt zur Auszeichnung der Ware 
nach dem Alter, wobei Jahr und Halbjahr gekenn- 
zeichnet wurden. Als «Altware» galten Waren, die 
laut Kennzeichen vor drei Halbjahren eingekauft 
worden waren. Dieser Schritt, ergänzt durch eine 
statistische monatliche Überprüfung der Altwaren 
(ieden 15. des Monats), ermöglichte eine planmässige 
Preisherabsetzung, Ausverkaufspolitik und sonstige 
Förderung des Absatzes der Ladenhüter, sehr zum 
Vorteil der Verkaufstätigkeit in den Abteilungen, 
zumal dem Verkaufspersonal in einzelnen Fällen 
Prämien für den Verkauf von veralteter Ware ge- 
währt wurden. Der geschäftliche Erfolg dieser 
Massnahme stellte sich alsbald in einer beträcht- 
lichen Senkung des Lagerbestandes ein.» 


5. Die Personaliunktionen. 


In allen Betrieben und auch in den Konsum- 
genossenschaften gibt die Frage der Zusammen- 
arbeit zwischen Personal und Leitung die verschie- 
densten Probleme zu lösen. Die Konsumgenossen- 
schaftsbewegung nahm von Anfang an gegenüber 
dem Personal eine andere Haltung ein als viele ka- 
pitalistische Unternehmungen. Die Schaffung sozialer 
Arbeitsverhältnisse und später auch die Gründung 
der verschiedenen Fürsorge-Einrichtungen sind ein 
wichtiger Ausdruck für die sozialen Funktionen der 
Konsumgenossenschaften. Es ist eine erfreuliche 
Feststellung, dass immer mehr privatkapitalistische 
Betriebe danach trachten, ihrem Personal ebenfalls 
die Wohltat der verschiedensten Fürsorge-Einrich- 
tungen zugute kommen zu lassen. So stellen wir 
fest, dass auch in diesem Warenhausbetrieb die Ver- 
sicherungseinrichtungen ausgebaut werden und auch 
eine Pensionskasse geschaffen wurde, deren Lei- 
stungen freilich noch weit von denjenigen der 
grossen Konsumvereinsbetriebe entfernt sind. 

Interessant ist vor allem die gründliche Organi- 
sation des Personalwesens. «Der Wirkungskreis 
der Personalfunktion deckt sich mit ienem der soge- 
nannten «sozialen Betriebspolitik» und umfasst: Per- 
sonal (Statistiken und Auskünfte); Entlöhnung; Ar- 
beitszeit; Anstellungswesen; Schulung; Versiche- 
rung; Hygiene und Fürsorge; Beziehungen zwischen 
Betriebsleitung und Angestellten; soziale Fürsorge.» 

Die einzelnen Aufgaben werden durch Aufstel- 
lung von Arbeitsnormen genau umschrieben. Einen 
weitgehenden Ausbau hat die Personalschulung er- 
fahren. Hierfür wurde die englische Bezeichnung 
«Training» beibehalten. Den auszubildenden Ver- 
käuferinnen wird nach den verschiedensten Rich- 
tungen an die Hand gegangen, so z.B. durch Anlei- 
tungen, wie «Die 10 wichtigsten Funktionen für das 
Selbstkassiersystem» oder «12 Leitsätze für die 
Kontrolleurin bei der Paketausgabe am Packtisch». 


«Dazu kommen noch die Trainingskurse für be- 
sondere Personalgruppen, wie: Spezial-Verkaufs- 
kräfte, Aushilfsverkäuferinnen, neu eintretendes Per- 
sonal, Servierpersonal, Kassierinnen, Kontrolleurin- 
nen, Dekorateure, technisches Personal (Kraftwagen- 
führer, Liftboys), endlich — nicht zuletzt — das 
Chefpersonal, das genau so einem Verkaufstraining 
unterworfen wird wie das ausführende Personal.» 

Wichtig für die zweckmässige Verkaufsorgani- 
sation scheint vor allem auch die Tatsache zu sein, 
dass die Trainerinnen in den Verkaufsräumen stän- 
dig anwesend sind und den Verkaufskräften mit Rat 
und Tat bezüglich ihrer Verkaufstätigkeit zur Seite 
stehen, Erfahrungen sammeln und weitergeben, die 
Ausführung des Erlernten überwachen und die 
Durchführung von Anordnungen erleichtern. Eine 
besondere Form der Schulung, besonders auch zur - 
Vorbildung des künftigen Führerpersonals, sind die 
von der Generaldirektion geschaffenen «Junioren- 
konferenzen». «Dies sind vierteliährliche Versamm- 
lungen von etwa 25-30 Angestellten, welche die 
Zentralleitung aus dem Personal aller Filialen unter 
dem Gesichtspunkte auswählt, dass sie «jung im 
Geiste», d.h. entwicklungsfähig, vorwärtsstrebend 
sind, so dass sie den vermutlichen Nachwuchs für 
leitende Posten im «Globus» darstellen. Da es lei- 
tende Posten in allen Lagen gibt, und da es «Junio- 
ren» in diesem Sinne in allen Altersstufen gibt, um- 
fassen die Junioren-Konferenzen Angestellte aller 
Gruppen vom einfachen Büro-Angestellten bis zum 
(Geschäftsführer hinauf. Die Aussprache wird in 
einer sehr ausführlichen, an alle Teilnehmer ver- 
teilten Niederschrift festgehalten. Jeder Teilnehmer 
hat innerhalb 14 Tagen über jeden an der Junioren- 
Konferenz gehörten Vortrag einen schriftlichen Be- 
richt vorzulegen, was ihn zwingt, seine Gedanken 
zum Thema logisch zu ordnen und klar zu fassen, 
wodurch wieder die Generaldirektion in die Lage 
kommt, einen Eindruck von der geistigen Reife und 
den Fähigkeiten der «Junioren» zu erhalten.» 

Interessant ist auch der Wirkungskreis der Per- 
sonalfürsorgerin. «Ihre Aufgabe ist es, Fälle von 
wirtschaftlicher, physischer oder seelischer Not von 
«Globus»-Angestellten aller Grade durch Rückfrage, 
Besuche usw. festzustellen, die Angestellten zu be- 
raten und dem Generaldirektor die etwa notwen- 
digen Vorschläge zu unterbreiten. Sie hat auch die 
zuweilen recht heikle Aufgabe der Behebung von 
Spannungen innerhalb des Personals nach eigenem 
Ermessen. Die Personalfürsorgerin versicherte, dass 
die Behandlung der Angestellten im «Globus» eine 
gute ist und dass kein unfreundlicher Ton geduldet 
wird. 

In den Verkaufsräumen und Büros sind, ameri- 
kanischen Beispielen folgend, «Vorschlagsbrief- 
kästen» eingerichtet worden. Durchführbare Vor- 
schläge werden mit Prämien von 20 Fr. belohnt. 
Schliesslich wird trotz der beträchtlichen Kosten die 
«Globus-Hauszeitung» herausgegeben, die kostenlos 
an alle Angestellten verteilt wird.» 

Mit der Ausübung dieser Personalfunktionen 
sind 20 Personen betraut, nämlich 3 Personalbeamte, 
6 Personaltrainerinnen, 1 Personalfürsorgerin, 9 
Hilfskräfte usw. An der Spitze der Personalorgani- 
sation steht die Personalleitung. 

Über den Stand der Personalkäufe wird beson- 
dere Statistik geführt. Die Bezüge des Personals 
betragen 5,6 Yo vom Gesamtumsatz. Als eine über 
die Lohnzahlung hinaus gehende finanzielle Zuwen- 
dung an das Personal wird der Einkaufsrabatt für 
Globus-Waren mit 15% vom Verkaufswert an das 
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ausführende Personal gewährt. Das leitende Per- 
sonal zahlt den Einkaufswert zuzüglich 10 %o. 


6. Die Auswirkung der Rationalisierung. 


Spricht man heute von der Rationalisierung 
eines Betriebes, so wird als selbstverständlich ange- 
nommen, dass eine Verbesserung der Rendite durch 
Einsparung von Arbeitskraft, also durch einen Rück- 
gang des Personalbestandes und der ausbezahlten 
Lohnsumme, erfolgt. Besonders auf dem Gebiete der 
Güterproduktion zeigt sich, wie oft als Folge der 
Rationalisierung eine vergrösserte Produktion mit 
einem geringeren Aufwand an Arbeitskraft bewäl- 
tigt wird. Auf dem Gebiete der Güterverteilung hin- 
gegen verläuft die Entwicklung oft anders. Das 
Warenhaus «Globus» ist hierfür ein treffendes Bei- 
spiel. Die wissenschaftliche Betriebsführung brachte 
eine Beschleunigung des Warenumschlages und da- 
durch eine Vergrösserung des Umsatzes. Damit war 
auch die Voraussetzung des eigentlichen Zweckes 
einer Erhöhung der Dividende erreicht. Der Betrag 
der Entlöhnung hat sich aber im Verlaufe der Ratio- 
nalisierung erhöht. Er betrug vor der Rationalisie- 
rung 1,4 Millionen Franken und nach der Rationali- 
sierung 2,9 Millionen Franken. Die Zahl der Be- 
schäftigten stieg jedoch nicht in den gleichen Pro- 
portionen. Gleichzeitig stieg der Anteil der Löhne 
und Gehälter am Gesamtumsatz von 14,9 auf 15,5 Yo 
des Umsatzes. Die Rationalisierung bedeutet somit 
eine Intensivierung des Betriebes: Bessere Organi- 
sation bringt Mehrumsatz, verlangt aber auch be- 
trächtlich mehr Arbeitsaufwand. 

Diese Feststellung ist für manchen Genossen- 
schafter ermutigend, der aus sozialem Verantwor- 
tungsgefühl bei vielen Rationalisierungsfragen eine 
gewisse Zurückhaltung an den Tag legte. 

Die Einstellung zum Lohnproblem des «Globus» 
unterscheidet sich von derienigen, wie sie in man- 
chen andern Erwerbsunternehmen zu finden ist. Es 
kann eine Annäherung an den Standpunkt festge- 
stellt werden, wie man ihn in fortschrittlichen Ge- 
nossenschaftsbetrieben seit Jahrzehnten einnimmt: 
«In der Tat verfolgte die Geschäftsleitung des «Glo- 
bus» in ihrer Personalpolitik seit Jahren das Ziel, 
einen ursprünglich zu niedrigen Lohnstand allmäh- 
lich zu heben. Dieser Grundsatz, der in günstigen 
und normalen Wirtschaftszeiten sich erfolgreich 
verwirklichen lassen mochte, ist allerdings bei all- 
gemeiner Krise schwer durchzuhalten. Hier ist es 
schon alles Mögliche, wenn ein Betrieb seine Löhne 
aufrechterhält und von allgemeinen Lohnkürzungen 
Abstand nimmt.» 


Jeremias Gotthelf, 


ein Dichter der Gemeinschaft. 
Von G. Piluger. 


Wenn bisher Heinrich Pestalozzi als das alleinige Ideal 
genossenschaftlicher Erziehung und gemeinschaftlichen Le- 
bensaufbaues erschienen ist, so wird, ohne des erstern Licht 
zu verdunkeln, die neuere genossenschaftliche Forschung ihm 
einen Landsmann und Freund an die Seite stellen können — 
es ist Jeremias Gotthelf, der grosse Erzähler aus dem 
Emmental. Gotthelf selber weist an verschiedenen Stellen 
seiner Werke auf Pestalozzi hin. Mit dem Waisenvater von 
Stans sagt der Vikar von Lützelflüh in der Vorrede seines 
ersten Werkes, dem Bauernspiegel: «Von Jugend auf habe 
ich unter dem Volke gelebt und es geliebt, darum entstand 
auch sein Bild treu und wahr in meinem Herzen.» 


Der grosse Unterschied der beiden Volksfreunde liegt 
einzig im Ausdruck ihrer Liebe zum Volk und ihrer 
grossen Ideen für das Wohl des Volkes — lag in der dichte- 
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Eine Gesamtvertretung des Personals ist nicht 
vorhanden, da das Personal in seiner Gesamtheit 
keiner Gewerkschaft angehört. Die Geschäftslei- 
tung anerkennt jedoch den Grundsatz der Gewerk- 
schaftsfreiheit und stellt dazu folgendes fest: «Wir 
können jedoch berichten, dass an massgeblicher ge- 
werkschaftlicher Stelle die Auffassung besteht, die 
Geschäftsleitung des «Globus» predige nicht nur so- 
ziale Grundsätze, sondern sie handle auch danach.» 


7. Schlussiolgerungen. 


Die Schrift, deren Inhalt hier zur Darstellung 
gelangte, legt Zeugnis ab, dass heute in Betrieben 
der kapitalistischen Organisationsfiorm ausser- 
ordentlich fortschrittliche Grundsätze zur Anwen- 
dung gelangen. Alle Grossbetriebe, seien sie kapi- 
talistischer oder genossenschaftlicher Organisations- 
form, weisen in der Richtung der Entfaltung der 
menschlichen Persönlichkeit Schwächen auf. Wir 
finden in diesem Warenhausbetrieb ein interessantes 
Beispiel, wie durch Organisation versucht wird, die 
«menschlichen Schwächen» zu überwinden. Die 
Kooperation in ihrem ganzen umfassenden Sinne ist 
das Zusammenwirken vieler Menschen im Arbeits- 
prozess. Es ist die «Kunst» der Organisation, bei 
diesem Zusammenwirken den einzelnen Menschen 
einen möglichst grossen Spielraum zur Entfaltung 
ihrer Fähigkeiten zu sichern und sie nicht zu einer 
Maschine zu degradieren. 


Erfreulich an dieser Untersuchung ist auch die 
Tatsache, dass mit einer Geheimniskrämerei, die 
übrigens in vielen Fällen nur Unvollkommenheit 
oder gar Unfähigkeit zu verdecken hat, gebrochen 
wird und ein grösserer Leserkreis in die Organisa- 
tion und die Leitgedanken eines Warenhausbetriebes 
eingeführt wird. Damit wird wohl sicher auch die 
Erkenntnis ausgewertet, dass dies zu einer Stär- 
kung des Zutrauens in den breitesten Bevölkerungs- 
kreisen führen kann. Die Konsumgenossenschaften 
haben seit Jahrzehnten durch eine minutiöse Rechen- 
schaftsablegung diesen Gedanken auf breiter Grund- 
lage zu verwirklichen getrachtet. 

Gar viele Dinge, wie sie in dieser Untersuchung 
zur Darstellung gelangt sind,*) verdienen, von Ge- 
nossenschaftern studiert, ausgewertet und in Ver- 
bindung mit Erfahrungen auf dem eigenen Gebiete 
auch in unserem Kreise beachtet zu werden. 


*) Siehe auch das interessante Buch des ehemaligen Ge- 
neraldirektors des «Globus», Josef Zimmermann: «Kaufmann 
oder Krämer? Durch bessere Geschäftspolitik mehr Erfolg im 
Detailhandel», 200 Seiten, Zürich, 1936. 


rischen Begabung der beiden. Pestalozzi hat die Ideen, die 
sein menschheitumfassendes, liebendes Herz gebar, nur müh- 
sam, oft in grosser orthographischer Unkorrektheit auszu- 
drücken vermocht. Wenn ihm nicht sein Zeitgenosse und 
geistesverwandte Menschenfreund, Isaak Iselin, das Erstlings- 
werk, dessen reichen Gedankeninhalt es ihm wert schien, ver- 
bessernd durchgesehen und für den Druck reif gemacht hätte, 
wer weiss, wo Vater Pestalozzis unschätzbare Gedanken- 
gänge heute begraben lägen! 

Gotthelf hingegen, von Gottfried Keller, seinem keines- 
wegs besonders gewogenen Zeitgenossen, «ein grosses 
episches Genie» genannt, gelang es, seine Ideen mit Leich- 
tigkeit auf die eindrucksvollste und klarste dichterische Art 
in einer Wucht und poetischen Lebendigkeit zu gestalten, dass 
der einfachste, ungebildetste Leser wie der Literarhistoriker 
davon ergriffen wird und immer wieder staunt ob einer sol- 
chen einfachen und doch plastischen Anschaulichkeit der Aus- 
drucksweise. 

Gotthelf, der psychologisch feine Kenner menschlicher 
Verhältnisse, der tiefe Ergründer zeitlicher Zusammenhänge 
und ewiger Geschicke, der exakte Beobachter aller geheimsten 
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„Duttweiler durchleuchtet.“ 


(F.H.) Die Literatur pro und kontra Duttweiler- 
Mieros-Landesring hat im Laufe der letzten zwei 
Jahre einen Umfang angenommen, der nachgerade 
kaum mehr übersehbar ist. Neuestens ist aus der 
Feder des Zürcher Wortführers der schweizerischen 
Freiwirtschafter, Werner Schmid, im Verlag 
vonE. und K. Scheuch, Zürich, Lessingstrasse 9, ein 
321 Druckseiten umfassendes Buch mit dem Titel 
«Duttweiler durchleuchtet» erschienen. 
Der Verfasser darf für sich in Anspruch nehmen, 
dass er den Werdegang Duttweilers seit dem Auf- 
treten der Migros sehr genau verfolgt, sowohl die 
Worte als die Taten des politisierenden Gross- 
kapitalisten Gottlieb Duttweiler jeweilen genaue- 
stens registriert und in seinem Buche mit grossem 
Geschick zusammengestellt hat. Auch für denjenigen, 
der die volkswirtschaftliche Theorie des Freiwirt- 
schaftsbundes für sich ablehnt, bildet das Buch 
Werner Schmids eine überaus fesselnde und wert- 
volle Lektüre, insbesondere deshalb, weil Werner 
Schmid es verstanden hat, die klaffenden Wider- 
sprüche zwischen der Theorie und der Praxis des 
Migrosgewaltigen bei aller polemischen Schärfe mit 
erösster Sachlichkeit und Ueberzeugungskraft her- 
auszuarbeiten. 

Werner Schmid hat iahrelang den Versuch ge- 
macht, sich mit Herrn Duttweiler in kontradikto- 
rischen Versammlungen öffentlichen Charakters 
sachlich auseinanderzusetzen. Zur Herausgabe seines 
Buches wurde er dann aber durch die Erfahrung ge- 
drängt, dass eine solche sachliche Dis- 
kussion mit dem Migrosgewaltigen 
nicht möglich sei, oder, wie Schmid sich 
ausdrückt: «dass an der Spitze einer sich demokra- 
tisch bezeichnenden Bewegung ein Mann mit Herr- 
schergelüsten steht... Darum ist es auch not- 
wendig, dass das Volk über die Hintergründe des 
Ungewöhnlichen, das ja meistens auf dem hohen 
Kothurn der Absolutheit einherkommt, aufgeklärt 
wird.» 

Werner Schmid geht von der auch anderen 
längst geläufigen Erkenntnis aus, dass die Persön- 
lichkeit Duttweilers im Grunde genommen nicht 
klar, nicht eindeutig sei und nicht eindeutig in Er- 
scheinung trete. «Die Extreme berühren sich und ver- 
binden sich in ihm zu einem merkwürdigen Dualis- 
mus, zu einer Zwiespältigkeit, die sich immer wieder 
in allen Taten äussert und die geradezu das Charak- 
teristikum seines Wesens ist.» Sehr mit Recht be- 


tont Werner Schmid sodann, es sei unendlich 
schwer, Stellung zu nehmen, zu einer politischen 
Bewegung wie jener des Landesrings der Unab- 
hängigen, die derart mit der Persönlichkeit eines 
Mannes verbunden sei. Der Landesring der 
Unabhängigen sei ohne Duttweiler 
völligundenkbar.Er sei seine Schöpfung, die 
ohne ihn gar nicht bestehen könnte. Sie könne höch- 
stens mit ihm oder gegen ihn bestehen. 

Bei der Skizzierung des Weges, den Gottlieb 
Duttweiler bis heute zurückgelegt hat, erinnert 
Werner Schmid daran, dass der Migros-Gewaltige 
schon einmal Millionär war, nämlich durch seine 
erste kaufmännische Tätigkeit in der Kriegszeit. Da- 
mals sei er im Gegensatz zu seiner jüngsten Auf- 
stiegesperiode durchdiesteigendenPreise 
reich geworden. Es sei nicht unwichtig, sich diese 
Tatsache zu merken, weil sie zeige, wie gewandt 
und geschickt der Kaufmann Duttweiler die Situa- 
tion auszunützen und aus ihr Kapital zu schlagen 
verstehe. Mit dem Preisfall zu Ende des Weltkrieges 
brach die Firma Pfister & Duttweiler zusammen. 
Ihre Waren bleiben liegen und entwerten sich. So 
sei Duttweiler nach dem Kriege der erste Leid- 
tragende der Deflation geworden, während die 
nächste Deflation ihn als Gewinner finde. Duttweiler 
liquidiert die Firma, wobei sein einstmaliger Reich- 
tum verflor. Da er keine Existenz fand, die ihm zu- 
sagte, nur eine untergeordnete, verliess er 
die Schweiz und wurde Farmerin Brasi- 
lien. Weil seine Frau das subtropische Klima in 
Siidamerika nicht vertrug, kehrte er 1925 in die 
Schweiz zurück, wo er zunächst wiederum keinen 
ihm passenden Posten fand. Als «Bureaustift» konnte 
und wollte er sich nicht verdingen. «Es ist geradezu 
das Charakteristikum in Duttweilers Leben, dass es 
ungeestüm und ungehemmtabrollt, dass 
seine Natur sich in keinerlei Zwangsiacke zwängen 
lässt, dass er es nach seinem eigenen Kopf, seinem 
eirenen Willen gestalten will. Duttweiler will nur 
die Dinge tun, die seinem eigenen Kopf entsprangen. 
Das ist seine Stärke, das ist aber auch seine 
Schwäche.» 

So gründete er die Migros A.G., wobei, wie 
Werner Schmid bemerkt, sein Trachten danach 
eing, ohne grosse Lager Handel zu treiben, und so 
den Preisfall auf dem Weltmarkt auszunützen. «Es 
taucht die Idee des fahrenden Ladens auf, die Dutt- 
weiler in Amerika bereits verwirklicht gesehen 


Fäden und Beziehungen, seien es äussere oder innere, be- 
gründet die Idee der Gemeinschaft auf einem 
Naturgesetz — auf der Biologie. Nach diesem bio- 
logischen Grundgesetz steht der Mensch im tiefsten Wesen 
seines Seins im Kosmos verwurzelt. Die ganze Schöpfung — 
der Kosmos — bildet einen grossen Gesamtorganismus. Dieser 
Kosmos bildet als Ganzes den einheitlichen Lebensträger. 
Er bleibt als Gesamtorganismus Ausgangspunkt und Ziel, und 
alle seine Glieder — die Mensch, Tier, Pilanze, Stern, Erde, 
Himmel, Hölle, Tote, Lebendige etc. heissen — sie alle haben 
sich dem Ganzen einzufügen, und zwar nicht von irgend einer 
Instanz zu einem «Du sollst» gezwungen, sondern in erster 
Linie vom Naturgesetz gefordert. Diese naturbegründete Ge- 
meinschaft ist ein Urphänomen, d.h. eine Urerscheinung und 
nicht von andern, etwa menschlichen Gesetzen abhängig. Denn 
der Mensch selbst ist naturgemäss mit seinem Dasein und 
Leben mit eingegliedert in diesem Gesamtkörper Kosmos. Ge- 
meinschaft in dieser tiefbegründeten Art, wie sie seit Uranfang 
zwischen allen geschaffenen und ungeschaffenen Existenzen, 
zwischen Gott und Mensch, zwischen Mensch und Mensch, 
Tier, Pflanze, Erde und Himmel waltet, wie sie Zeiten und 


Ewigkeiten, Vergängliches und Unvergängliches, Zeit und Ge- 
schichte, Natur und Uebernatur, Schöpfer und Geschaffenes, 
tote und kommende Geschlechter verbindet, in ständigem 
Wechselstrom sich gegenseitig erzeugend, befruchtend und ge- 
staltend oder verzehrend, zerstörend und vernichtend, wie sie 
aufbaut und niederreisst — Gemeinschaft als diese 
biologische Urkraft, das ist Gotthelfs Auffassung von 
der Gemeinschaft — seine Gemeinschaftsidee. 

Auf dieser Grundidee erwächst bei Gotthelf jede Gemein- 
schaft, jede Genossenschaft, angefangen bei der intimsten 
Zweigemeinschaft der Ehe bis zur weltumfassenden Völker- 
gemeinschaft. Auf dieses Naturgesetz baut er iedes sittliche 
und wirtschaftliche Zusammentun von Menschen. Wohl stehen 
Menschen zusammen aus Notwendigkeit, aus Nützlichkeits- 
gründen oder aus moralischem Pilichtbewusstsein, doch ge- 
schieht es immer auf Grund eines Naturrechtes, hinter dem 
das (ottesgesetz, die Liebe steht. 

Dann und wann — in Hochstunden seines Lebens — fühlt 
der Mensch über dem Alltag und den Krämersorgen seines 
Daseins den Pulsschlag des Kosmos in seinen Adern schlagen 
und das Blut der ganzen Schöpfung durch seinen Körper 
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hatte. Der Wagemut gehört zu den charakte- 
ristischsten Merkmalen Duttweilers. Mit sechs Arti- 
keln fahren die ersten fünf Migros-Wägelchen.» 

Im Kampf um die Durchsetzung seines für die 
Schweiz neuen Verkaufssystems wurde — wie Wer- 
ner Schmid richtig darlegt — Duttweiler nicht zu- 
letzt durch die Hilfe seiner Gegner ein populärer 
Mann. «Was aber an diesem Kampf immer wieder 
verblüffite, das war die unerhörte psychologische 
Geschicklichkeit, mit welcher Duttweiler seine 
eirenen Interessen mit denen anderer geschickt zu 
verbinden, mit der er seine eigenen Interessen mit 
denen der Volkswirtschaft zu drapieren verstand. 
Aus dem Kaufmann, der sich eine Existenz aufbauen 
wollte, wurde nach und nach ein Retter und Be- 
freier unterdrückter Hausfrauen und geknechteter 
Bürger.» 

Die Migros entstand, so bemerkt Werner 
Schmid weiter, «in einer Zeit allgemeiner Schrump- 
fung des Umsatzes. Noch war Lohnabbau Trumpf. 
Die breiten Schichten des Volkes mussten sich ein- 
schränken. Wenn es Duttweiler gelang, einen immer 
erösseren Teil des Umsatzes an sich zu reissen, so 
musste dieser Umsatz anderswo fehlen. Die Gegner 
der Migros verfehlten denn auch nicht, diese Ueber- 
lerung ins Feld zu führen. Duttweiler trat ihr mit 
der Behauptung entgegen, es gebe zu viele 
Spezierer, der Beruf sei übersetzt. Aber wel- 
cher Beruf ist in der Krisenzeit nicht übersetzt? 
Aber, so führt Schmid weiter aus, «die Reduzierung 
der Kleinhandelsgeschäfte wird als ein Gebot der 
Selbsterhaltung des Volkes dargestellt, die Redu- 
zierung der selbständigen Existenzen im Lebens- 
mittelhandel als eine soziale Tat... Duttweilers 
Theorie von der Ueberfüllung des Lebensmittel- 
handels ist nichts anderes als ein geschickter 
Propagandatrick, um seinem Geschäft das 
Mäntelchen einer sozialen Tat umzuhängen. Denn die 
Wirkung der Migros bestand eben darin, dass überall 
dort, wo die Migros auftauchte, der Umsatz der übri- 
gen Lebensmittelhändler noch mehr zurückging.» 


Werner Schmid verweist in diesem Zusammen- 
hang auf folgende Angaben, die der inzwischen ins 
Lager der Migros übergelaufene frühere Präsident 
des stadtzürcherischen Spezereihändlerverbandes, 
Merkt, am 16. August 1937 an einer von Dutt- 
weiler einberufenen Versammlung machte: «Um- 
satz an Rabattmarken der Detailgeschäfte Zürichs 
1930 320 Millionen Franken, 1936 240 Millionen 
Franken. Umsatz der Migros 1930 17 Millionen 
Franken, 1936 64 Millionen Franken.» 


kreisen; es gibt seltene Stunden dieser «Alliebe», in denen iener 
Ruf aus der 9. Symphonie dem Menschen über die Lippen 
tritt: «Seid umschlungen, Millionen!» So fühlt Jakob, der Hand- 
werksgeselle draussen auf der Rheinbrücke, die gewaltige Kraft 
des Kosmos, die im starken Strome fliesst, auch durch seinen 
Körper rinnen, jene Kraft, «welche stetig, schön in gewaltiger 
Gelassenheit, aber in sichtbarer Unwiderstehlichkeit dahin- 
fliesst, unbekümmert um alles Menschengerede, ungehindert 
vom menschlichen Getriebe, jene unsichtbare (otteskraft», die 
unabhängig von der Menschen Macht und Willen gleich der 
Zeit unaufhörlich dahinzieht als Band der Gemeinschaft über 
Leben und Tod die Zeiten und Geschlechter verbindet. 

Oder in einer frühern Novelle, im «Druiden», fühlte 
iener alte Schwito durch «unsichtbare Fesseln» am Hügel- 
rande über dem See sich an die Heimat gekettet. Hier waren 
es «die Schatten der Väter, die, aus ihrer Gruft» aufsteigend 
und als ein anderer Teil des Kosmos Zusammenliänge schaf- 
fend, durch den Alten zu den scheidenden Helvetiern sprachen: 
«Vom Volke, das dich geboren, wundere dich nicht!» 

Doch ist Gotthelf kein romantischer Idealist, kein Theo- 
retiker; er kleidet seine Gemeinschaftsidee in lebensnahe und 


Herr Duttweiler führt bekanntlich mit sehr de- 
magogischen Schlagworten den Kampf gegen alle 
Wirtschaftsverbände, gegen die «Trusts» 
der Markenartikeliabrikanten usw. Dass die von 
Herrn Duttweiler selbstherrlich geführte Migros 
A.-G. längst selbst einen riesigen Konzern 
darstellt, legt Werner Schmid in seinem Buche sehr 


anschaulich und überzeugend dar. Die Ver- 
schachtelung ist beim Migros-Kon- 
zern mit seinen zahlreichen Ein- 
kaufsgesellschaften, Produktions- 
firmen, Verteilungsbetrieben, ver- 
wandten Betrieben usw. weit ärger 
als beiirgend einem anderen gross- 
kapitalistischen Konzern in der 


Schweiz. Zu den offenen und bekannten Be- 
teiligten an diesem Konzern gehören die getarnten 
Migros-Filialen in verschiedenen Kantonen. «Das 
ausgewiesene Kapital der Migros - Gesellschaften 
beläuft sich insgesamt auf Fr. 1,690,000, dasienige 
der Produktionsgesellschaften auf denselben Betrag. 
Von diesen Fr. 3,380,000 hilft Herr Duttweiler 
Fr. 2, 640,000 verwalten. In Tat und Wahrheit sind 
natürlich die Zahlen wesentlich höher, da nicht bei 
allen Gesellschaften das Gesellschaftskapital zu er- 
fahren ist, ebenso wenig wie die effektive Beteili- 
gung und der wirkliche Einfluss Duttweilers. Aus 
der Aufstellung geht immer wieder hervor, dass es 
sich um einen sehr ansehnlichen und be- 
deutsamen Konzern handelt, dessen jähr- 
licher Gesamtumsatz weit über die 100 Millionen 
gehen muss.» 


Werner Schmid beschäftigt sich in einem fol- 
genden Kapitel ausführlicher mit Duttweiler 
als Volkswirtschafter und bemerkt hier, 
Herr Duttweiler betrachte die Volkswirtschaft im- 
mer als ein Geschäft. «Seine kaufmännische Er- 
fahrung gibt ihm ein grosses Detailwissen. 
Was ihm bei seinen kommenden Taten fehlen wird, 
das ist der Gesamtüberblick, die Gesamt- 
schau der Wirtschaft. Er findet «für jeden Zweig 
eine Lösung», aber er sieht eben nur die Zweige, 
nicht den ganzen Baum. Er klettert im Geäste des 
Baums herum und will nicht sehen, dass er Stamm 
und Wurzeln heilen muss, um dem Baum zu helfen.» 


Ueber die volkswirtschaftlichen Auswirkungen 
des Migros-Prinzips liefert das Buch des Herrn 
Werner Schmid sehr instruktive Beispiele, Beispiele 
vor allem dafür, dass der Preisdruck zum schweren 
Schaden von Produzenten und Detaillisten von der 
Migros ausging. «Die Migros leitet ihre Waren vom 


lebenswahre Bauernromane. Seine Helden sind Bauern, Hand- 
werker im Alltagskittel — sind Menschen mit Fleisch und 
manchmal wenig versöhnlichem Blut. Gotthelf kennt nicht 
bloss den geheimnisvollen Zug, der sich einem «als Ergebnis 
aller Forschung» immer wieder aufdrängt, der sich «als ein 
geheimes Unsichtbares durch das Sichtbare zieht und als Band 
die Menschen unter sich verknüpft», er kennt auch den tiefen 
Spalt, die unglückliche Zerklüftung im Kosmos, die hineingreift 
in die zartesten Gemeinschaften der menschlichen Gesellschaft. 
Jene Sage, die Plato im Symposion erzählt und nach der die 
Menschen von den Göttern halbiert wurden, als sie sich zu 
mächtig dünkten, und nun ständig in der Welt herumirren 
mussten, ihre andere Hälfte, ihre zweite Teilseele zu suchen, 
hat Gotthelf in unzähligen Variationen in biograplıischer Exakt- 
heit gestaltet. Aus der Sage wurde Leben und Wirklichkeit. 
Das grosse Problem der gesellschaftlichen Zerklüftung, des 
Dualismus im Menschen stellt sich nun in jedem Gotthelfbuche 
dar; denn im Rückkonstruieren dieses zerrissenen Urzusammen- 
hanges und menschlicher Beziehungen liegt der sittliche Wert 
des Menschen, die Aufgabe der Erziehung, das Ziel der Kultur. 
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Produzenten direkt an den Konsumenten. Sie hat 
wesentlich weniger Spesen für Lager, Zinsen usw. 
Sie braucht keine Reisenden. Der Lieferant der 
Migros kann ihr daher wohl im Preis entgegen- 
kommen. Er hat einen sicheren Abnehmer und 
prompten Zahler. Dementsprechend kann die Migros 
unterbieten und den übrigen Detaillisten einen 
Teil des Umsatzes wegnehmen. Der Mehrumsatz 
entschädigt sie für die kleinere Handelsspanne, die 
sie sich nimmt. Für den Detaillisten gibt es keinen 
anderen Ausweg als ebenfalls auf den Preis zu 
drücken, welcher Druck sich selbstverständlich auf 
den Fabrikanten fortpflanzt... Freier Wettbewerb ist 
nur dort möglich, wo gleiche Voraussetzungen be- 


stehen. Wenn en Ringkampf an- 
treten, darfider Schiedsrichter nie- 
mals zugebe en, dass dem einen Hand- 
schellenangelegt werden.» 


Von der Konservenfabrik, die ausschliesslich 
im Dienst der Migros A.G. steht, sagt Herr Werner 
Schmid: «Herr Duttweiler rühmte sich lange und 
gerne der Tatsache, dass er in der Konserven- 
industrie Ordnung geschaffen habe... Die Migros 
senkte den Konservenpreis, was die übrigen Kon- 
servenfabriken zwang, den Preis ihrer Produkte 
ebenfalls zu senken. Diese Preisreduktionen hatten 
aber selbstverständlich auch die Lohnreduk- 
tion zur Folge, so dass die Preissenkunes- 
aktion der Migros die direkte Ur- 
sache einer Lohnsenkungsaktion 
war. Dieser folgte dann später auch die Konserven- 
fabrik der Migros.» (Fortsetzung folgt.) 


Volkswirtschaft 


Die Handelsumsätze nach der Abwertung. 


Die vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit 
monatlich durchgeführten Erhebungen über die Umsätze im 
Detailhandel sind seit der Abwertung von besonderem Inter- 
esse; denn die Kleinhandelsumsätze geben einen guten Mass- 
stab zur Beurteilung der Wirtschaftslage und der inneren 
Kaufkraft. Allerdings werden nur die Umsatzwerte ermittelt, 
sodass man nicht ohne weiteres die Veränderung des mengen- 
mässigen Konsums sieht. Bis zum September 1936 haben die 
wertmässigen Umsätze im Kleinhandel einige Jahre lang fast 
ununterbrochen abgenommen. Es handelte sich dabei aller- 
dings nur zum Teil um einen tatsächlichen, mengenmässigen 
Rückgang und teilweise um eine Auswirkung des Preis- 
abbaus. 

Seit der Abwertung hat sich die Entwicklung der Klein- 
handelsumsätze völlig geändert. Setzt man die Umsätze von 
Januar-August 1935 gleich 100, so betrugen die Umsätze von 
Januar-August 1936 nur noch 97,6. Umgekehrt im September- 


Dezember 1936, da sie gegenüber September-Dezember 1935 
(= 100) auf 109,6 anstiegen; sie haben sich also im Durch- 
schnitt in den vier Monaten nach der Abwertung um 9,6 % 
erhöht. 


In der ersten Zeit, die der Abwertung folgte, war die Zu- 
nahme der Umsätze wohl auch eine mengenmässige 
(Hamsterkäufe), denn die Preissteigerung trat zur Hauptsache 
erst von 1937 an in Erscheinung. Die Vermehrung der Um- 
sätze war am grössten bei den Bekleidungsartikeln und Textil- 
waren, geringer bei Nalhrungs- und Genussmitteln. 


Auch seitdem die Hamsterwelle abgeflaut war, bewegt 
sich der Index der Kleinhandelsumsätze dauernd über den 
Voriahresergebnissen. Der Umsatz der Monate Januar-August 
ı937 ergibt gegenüber den gleichen Monaten des Vorjahres 
eine Zunahme von 8,1 %. Im September fallen dann allerdings 
die Umsätze auf das Niveau des Vorjahres, und im Oktober 
stehen sie sogar bedeutend, nämlich um 17 %, unter den Ok- 
toberumsätzen 1936. Man darf iedoch den September und 
Oktober 1936 mit ihren ausserordentlich hohen Umsätzen nicht 
olıne weiteres zu Vergleichen verwenden. Immerhin sind die 
Umsätze im Oktober 1937 auffallend niedrig und stehen sogar 
hinter dem Oktoberergebnis 1933 zurück. 


In den ersten zwölf Monaten nach der Abwertung (Sep- 
tember 1936 — August 1937) übersteigen die Kleinhandels- 
umsätze dieienigen des Vorialıres Eule 1935 — August 
1936) im Durchschnitt um 8,6 % 


Im ersten Jahr nach der Abw Eis An die Umsätze in 
Nahrungs- und Genussmitteln um 7% gestiegen. 
Die Nahrungsmittelpreise haben sich vom September 1936 bis 
September 1937 um 7,4% erhöht. Bei den Bekleidungs- 
artikeln und Textilwaren steht einer Zunahme der 
Umsätze von 8,9% % eine Erhöhung des Preisindexes für Be- 
kleidung um 11,7% gegenüber; im Frühjahr betrug die 
Teuerung auf den Bekleidungskosten freilich erst 8%. 


Die Wertumsätze im Detaillıandel sind demnach seit der 
Abwertung ungefähr im gleichen Verhältnis gestiegen wie die 
Preise für dieselben Warengruppen. Eine mengen- 
mässige Zunahme des Konsums hat daher ver- 
mutlich nicht stattgefunden oder höchstens in ge- 
ringem Masse. Diese Feststellung stimmt überein mit der 
Beobachtung, dass die Erholung des Wirtschaftslebens noch 
nicht allgemein geworden ist und dass die Kaufkraft noch 
nicht erheblich zugenommen hat. IL: 


Kurze Nachrichten 


Neue Verbrauchssteuern in der Tschechoslowakei vorge- 
sehen. Die ausserordentliche Belastunz des tschechoslowa- 
kischen Budgets durch die Bedürfnisse der Landesverteidigung 
hat die Regierung veranlasst, nach neuen Einnahmequellen zu 
suchen, da die alten zur Deckung des stark angewachsenen 
Finanzbedarfs nicht ausreichen. Sie beabsichtigt, die Steuer- 
schraube anzuziehen und besonders dem Verbraucher durch 
eine teilweise recht drastische Erhöhung indirekter Steuern 
neue Lasten aufzubürden. Die Steuerpläne der Regierung sind 
von vielen Seiten als unsozial angegriffen worden, und auch 
die Konsumgenossenschaften haben aufs schärfste protestiert. 
Man hat errechnet, dass die Mehrbelastung an Verbrauchs- 
steuern bei einem Durchschnittseinkommen von Kc. 4000 ijähr- 
lich Ke. 41.71 ie Kopf betragen wird. 


Wie für Pestalozzi, so bleibt auch für Gotthelf die Familie 
die Urzelle jeder weitern Gemeinschaft; beide haben erkannt, 
dass «um das Vaterland zu ordnen, man vom Kleinen aus- 
gehen müsse, zuerst im eigenen Hause ‚ordnen müsse’». Am 
Ende der «Käserei», des ausgeprägtesten Genossenschafts- 
romanes, sagt Gotthelf: «Im Kleinen liegt oft Grosses, in 
scheinbar Unbedeutendem eine ganze Lebenseinrichtung», oder 
in Jakobswanderungen: «Beim Kleinen beginnt alles». 

Dann sieht Gotthelf in der Gründung von Genossenschaften 
einen weitern Teil iener Kulturaufgabe gelöst. Die Genossen- 
schaft, aufgebaut auf dem biologischen Naturgesetz, nach dem 
sich alle Glieder dem Gesamtorganismus einzufügen haben, 
hat als Hauptaufgabe dieses Erziehungsideal zu erreichen: 
Einordnung jedes Einzelnen ins Ganze, zum Nutzen aller und 
iedes Einzelnen. Jeder Einzelne soll im Zusammenhang mit 
dem Ganzen lebendig fühlen — «Auf Erden gibt es nur zwei 
Rechte, erstlich. das Recht Gottes und das Recht des Stär- 
kern», sagt Gotthelf. : 

«Das Recht des Stärkern» versucht er in der Gründung 
einer Dorigenossenschaft zu gestalten: Im Zusammenstehen 
jener Menschen, im sichern Gefühl: 


alle machen mit, im Be- 


wusstsein der Zusammengehörigkeit liegt jene Kraft, die das 
viele Menschliche, den Egoismus, die Eifersucht, den Neid 
überbrückte, 

Doch stützt sich bei Gotthelf das Recht des Stärkern auf 
das «Recht Gottes», das ist die Ordnung Gottes, jenes bio- 
logische Naturgesetz hinwiederum, ienes unbewusste, unge- 
wollte Verbundensein des Menschen mit Heimat, Erde, Dingen, 
Pflanzen und Tieren — das Verwandtsein mit allem und allen 
— das Gotthelf Liebe nennt. Nur auf diesem Gesetz wird 
sich auch auf die Dauer und zum Segen eine Kulturgemein- 
schaft, eine Genossenschaft mit selbst wirtschaftlichen Zwecken 
erhalten können. «Traurig ist's», sagt Gotthelf in der «Käserei 
der Vehfreude», «wenn die Herzen gar nicht mehr ziehen und 
doch die Menschen sich zusammentun». Wohl gibt er zu, «dass 
es mit den Gemütern der Menschen wie mit den Stoffen der 
Erde ist: die einen ziehen sich an, die andern stossen sich ab»; 
doch zeigt Gotthelf wie die Liebe zum Ausgleich tausend 
Brücken schafft. Diese Liebe ist es, die den Menschen, das 
Glied der kosmischen Welt, in die Gemeinschaft mit dem 
Höhern, in die Welt der Metaphysik emporhebt und das Band 
der Gemeinschaft zur Geschlossenheit knüpft. 
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Amerikanische Baumwollernte erreicht Rekordhöhe. Nach 
der neuesten offiziellen Schätzung hat die Baumwollernte in 
den Vereinigten Staaten in diesem Jahre mit 18,243,000 Ballen 
ihren bisher höchsten Stand erreicht. Nach dieser Schätzung 
hat sie die voriährige Ernte um fast 50 % übertroffen. Die 
grösste bisher erzielte Ernte war die des Jahres 1926 mit 
17,978,000 Ballen. Auch der durchschnittliche Ertrag ie Acre er- 
reichte einen Höhenrekord mit 258,8 Ib. (im Voriahre 197,9 Ib.). 


Die Grosshandelspreise sinken weiter. Die Grosshandels- 
preise haben in den letzten Wochen in den meisten Ländern 
die schon seit einigen Monaten zu beobachtende Abwärts- 
bewegung fortgesetzt, bei den Urprodukten hat das Abgleiten 
der Preise sich im November sogar beschleunigt. 


Schweizerische Käseunion. Zum erstenmal seit Bestehen 
der Schweiz. Käseunion erfolgt für das Jahr 1936/37 eine 
öffentliche Rechnungsablage und die Herausgabe eines ge- 
druckten Geschäftsberichtes. Er kläıt die Oeffentlichkeit über 
die Entstehung, die Organisation, das Wesen und die Bedeu- 
tung der Schweiz. Käseunion und ihr Verhältnis zum Bunde 
auf. Diese Aufklärung sei um so mehr geboten, als die Käse- 
union für unser Land von grosser Bedeutung ist und über sie 
noch vielfach irrige Meinungen bestünden. — Die Gewinn- und 
Verlustrechnung schliesst — wie der Tagespresse zu ent- 
nehmen ist — mit einem Ueberschuss von 1,59 Millionen 
Franken ab, woraus das Genossenschaftskapital mit 4% % ver- 
zinst wird. Den Reserven werden 10 % zugeführt, und der Rest 


von 0,98 Millionen Franken wird unter die Genossenschafter 
verteilt, wovon 47%% an den Zentralverband schweiz. Milch- 


produzenten, 44% den Handelsfirmen inkl. Emmental A.-G., 
Zollikofen, 7% dem Schweiz. Milchkäuferverband und 1% % 
dem Schweiz. Bauernverband in Brugg. Das Genossenschafts- 
kapital beträgt gegenwärtig 11,13 Millionen Franken. 


| Aus der Praxis | 


Briefe an eine Verkäuferin. 
12. und letzter Brief. 


Liebes Fräulein, 


nun ist das Dutzend voll, und wenn auch noch vieles 
zu sagen wäre, so wollen wir doch diesen Brief den 
letzten seiner Reihe sein lassen. Das mag den An- 
lass dazu bieten, nochmals kurz zu überblicken, wor- 
über wir uns denn nun unterhalten haben. 

Es war in meinen Briefen von mancherlei die Rede, 
und doch gab es ein immer wiederkehrendes Leit- 
motiv: es ist der Hinweis darauf, dass es sich in 
Ihrem Beruf nicht einfach um den Tausch von Ware 
gegen Geld dreht, sondern dass es die mensch- 
lichen Beziehungen sind, welche dieser Tätig- 
keit erst ihren tiefern Sinn geben. Sie erst machen 
Ihren Beruf schwierig, aber auciı interessant und 
wertvoll. 

Es ist kein blosses Spiel mit Worten, sondern es 
berührt die grundlegende Berufsauffassung, wenn 
wir hinter jedem Stück Seife, hinter jedem Kilo 
Spinat die Dienstleistung sehen, welche Sie 
durch die Vermittlung all dieser Waren Ihren Mit- 
menschen erweisen können, und wenn der Laden- 
tisch für uns nicht die Trennwand zwischen Firma 
und Kundschaft bedeutet, sondern die Verbin- 
dung zwischen zwei Partnern derselben grossen 
Lebensgemeinschaft. 

Ich weiss wohl, dass dieser Gesichtspunkt weder 
neu noch originell ist. Wer hätte nicht schon vom 
amerikanischen «Service» gehört, einem Schlag- 
wort, das drüben in jedermanns Mund ist! Und als 
«Dienst am Kunden» hat es ia auch bei uns 
seinen Einzug gehalten. 

Aber eben, dieser Reklameschlager vom «Dienst 
am Kunden», der ia vor lauter Wiederholung bald zu 
Toode gehetzt sein wird, ist nicht gerade das, was ich 
meine. Es handelt sich für uns nicht darum, dass 
der Kaufmann in alle Welt posaunt: «Ich bin dienst- 


bereit und meine Reklame ist wahr und ehrbar!» Wie 
laut er das tut, ist vor allem eine Frage des Ge- 
schmacks. Aber für uns geht es um etwas Stilleres 
und Tieferes, als um Organisation und Werbung: 
um die menschliche Grundhaltung der Verkäuferin 
eerenüber ihrer Kundschaft und ihrem Beruf. 

Diese Grundhaltung, die Dienstbereit- 
schaft, macht für sich allein natürlich noch nicht 
die tüchtige Verkäuferin aus. Dazu braucht es noch 
eine natürliche Begabung und die Erwerbung von 
Kenntnissen und Erfahrungen mancher Art. Aber sie 
ist doch die unbedinste Voraussetzung für Be- 
rufsfreude und Berufserfolg, zwei Dinge, die sich 
wechselseitig befruchten und steigern. 

Hier wäre nun allerdings ein gewichtiger Ein- 
wand zu erheben, und da Sie schweigen, will ich es 
tür Sie tun: 


«Aber die Eriahrung zeigt doch immer wieder», 
so etwa könnten Sie sprechen, «dass mancher 
srossen Erfolg hatte, der nach dem Grundsatz ver- 
kaufte, dass die Welt betrogen sein wolle. Man muss 
nur manchem Hausierer und Marktschreier zuhören, 
um zu erkennen, dass er mit einem guten Mundwerk 
mehr erreicht als durch wirkliche Dienstleistung. 
Und anderseits: ist nicht mancher Kauimann, der es 
mit seiner Dienstleistung wirklich ernst meinte, 
durch einen «zerisseneren» Konkurrenten an die 
Wand gedrückt worden?» 


Wir wollen diesen Einwand nicht zu leicht neh- 
men. Aber es gilt doch nicht für Sie. Hausierer und 
Marktschreier, soweit sie minderwertige Waren ver- 
kaufen und es auf die Übervorteilung ihrer Kunden 
angelegt haben, hüten sich, so bald wieder aufzu- 
tauchen; sie müssen immer wieder neue Opfer 
suchen. Sie aber sind Mitarbeiterin einer Firma, 
welche darauf angelegt ist, sich eine Stamm- 
kundschaft zu schaffen. Dazu kommt, dass kein 
Monopol für den Verkauf der Waren besteht, die Sie 
führen, dass Sie mit der Konkurrenz zu rechnen 
haben. Von zwei solchen Konkurrenten aber, gleich 
tüchtig in Reklame, Einkauf, Verkaufstaktik usw., 
wird derjenige schliesslich das Rennen gewin- 
nen, der die grössere Dienstleistung bietet. 

Es ist dieselbe Grundeinstellung Ihrer Umwelt 
zerenüber, von der hier in bezug auf die Kundschaft 
die Rede war, welche auch Ihr Verhältnis zu Kolle- 
einnen und Vorgesetzten (und natürlich auch zu 
Unterzebenen, wenn Ihnen welche anvertraut sind) 
bestimmt. Eine Kollegin, das darf für Sie nicht eine 
Art Konkurrentin sein, sondern eine Mitarbeiterin, 
die zusammen mit allen andern Gliedern Ihrer 
Firmengemeinschaft an der Erfüllung jenes gemein- 
samen Zieles arbeitet, das wir mit «Dienst am Kun- 
den» bezeichnet haben. Und der Vorgesetzte? Er 
soll für Sie nicht in erster Linie der Mann sein, vor 
dem man sich in acht nehmen muss, weil er Lohn- 
erhöhung und Entlassung in der Hand hat, sondern 
eben auch ein Mitarbeiter, und zwar derjenige, dem 
innerhalb Ihrer Gemeinschaft die Aufgabe zuge- 
wiesen ist, Ihnen und Ihren Kolleginnen ein grosses 
Mass von Sorgen und Verantwortung abzunehmen. 

Und auch hier wieder gilt, dass auf die 
Dauer nur diese Einstellung zur Mitarbeiterschaft 
innere Befriedigung gibt, die sich wieder in Arbeits- 
freude und Verkaufserfolg umsetzt. 

Da ich der Wirklichkeit keinen Zwang antun 
will, wage ich nicht so ohne weiteres zu behaupten, 
dass man nicht auch auf andere Weise, etwa durch 
Strebertum, Schmeichelei, Intrigantentum, Protek- 
tion usw. im Berufe Erfolg haben könne. Ich kenne 
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auch solche Leute, aber man täuscht sich leicht in 
ihrer Zahl. Es sind die Ausnahmen, die in die Augen 
springen. Denn damit solche Leute vorwärts kom- 
men, und vor allem, damit sie ihren Platz auf die 
Dauer behaupten können, müssen sie jedenfalls recht 
untüchtige Vorgesetzte haben, die sich aus irgend- 
welchen Gründen bluffen lassen. 

Und dann bitte ich Sie, zwei Dinge zu bedenken, 
die mir meine Erfahrung in solchen Fällen immer 
wieder bestätigt hat: der «gerissene» Verkäufer, der 
schlechte Kollege, der kriecherische Untergebene, 
der selbstische Vorgesetzte, auch wenn sie schliess- 
lich auf der Stufenleiter des Erfolges ein paar Spros- 
sen höher klettern konnten, sie alle erweisen sich 
der Firmengemeinschaft gegenüber auf die Dauer 
als wertlos, ja als schädlich. Das ist ja auch der 
Grund, weshalb sich solche Typen in einer seriösen 
Firma nur schwer behaupten können. Es ist aber 
auch der Grund’ für etwas Wichtigeres: auch wenn 
es ihnen gelingt, sich für lange Zeit an die erreichte 
Leiterstufe des Erfolges anzuklammern (die Ver- 
dienst, Ansehen, Macht, Titel oder sonstwie heissen 
mag), so werden sie doch ganz bestimmt ihres Er- 
folges nicht recht froh, weil der Gegenwert, eben die 
echte Dienstleistung, von ihnen nicht geboten wurde. 

Das ist ja auch ganz klar und verständlich. 
Denn die Weisen aller Völker, Religionen und Zeiten 
haben ja in überwältigender Übereinstimmung immer 
wieder verkündet, dass innere Zufriedenheit und 
äusserer Erfolg nur wenig miteinander zu tun haben. 
Aber wer hört denn schon auf die alten Weisen! 

Manche gehen sogar so weit, zu behaupten, dass 
sich diese beiden Dinge — Zufriedenheit und Erfolg 
— geradezu ausschliessen. Dass es sich dabei meist 
um Fixbesoldete handelt (zum Beispiel um Philoso- 
phie-Professoren) macht ihre Lehre allerdings etwas 
verdächtig. 

Für meinen Teil möchte ich auch nicht so weit 
gehen. Wer es zu einem Lob, zu einer Beförderung 
oder gar zu einer Lohnaufbesserung bringt, wer 
überhaupt einen materiellen Erfolg erreicht, braucht 
sich weder Streber noch Materialist schimpfen zu 
lassen, und er kann sich mit gutem Gewissen dieses 
Erfolges freuen, unter zwei Voraussetzungen: dass 
er ihn einer echten Dienstleistung verdankt, und dass 
er auch wieder einen vernünftigen Gebrauch davon 
macht. 

Das Materielle gering zu achten, wäre ja wirk- 
lich keine Weltanschauung für eine Verkäuferin, die 
nichts anderes tut, als materielle Güter zu vermit- 
teln. Nicht diese Güter zu verachten, sondern sie zu 
beseelen, darauf kommt es an. 

Liebes Fräulein, vielleicht sind Sie etwas er- 
staunt, dass ich so grosse Worte wie «Weltanschau- 
ung» in den Mund (oder in die Feder) nehme, wenn 
vom Verkauf von Schuhwichse oder Würfelzucker 
die Rede ist. Das Wort wollte mir auch nicht so 
recht aus der Feder fliessen, und doch, warum denn 
nicht?... 

Es gibt keinen Beruf, den man recht ausüben 
könnte, ohne seinen tiefern Sinn zu erfassen; und 
kein Beruf hat einen tiefern Sinn, wenn er nicht ein- 
gebettet in die grossen Zusammenhänge gesehen 
wird, im Rahmen also einer Welt-Anschauung oder 
einer Religion. Und der nackte Materialismus, das 
blosse Streben nach Gewinn und Erfolg, verdient 
diesen Namen nicht. Das alles ist nicht schlecht an 
sich, aber es gewinnt erst seinen Wert und Sinn 
innerhalb einer grössern Idee, eines Ideals, wenn 
Sie wollen, desjenigen der Dienstleistung. 
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Bis hierher kann ich Sie in diesen Briefen füh- 
ren. Weiter zu gelangen, ist Ihre eigene, persön- 
lichste Angelegenheit. Wenn ich in meinem letzten 
Brief sagte, es sei noch manches über den «Umgang 
mit sich selbst» zu sagen, dachte ich eben daran, an 
diesen langsamen Prozess der inneren Reifung, der 
Sie nicht nur verstandesmässig erkennen, sondern 
wirklich erleben lässt, welches denn nun eigentlich 
der Sinn Ihrer Arbeit sei, und damit der Sinn Ihres 
ganzen Lebens; denn dies ist ja im Grunde ein und 
dasselbe 

Damit gelange ich zum Schluss noch an eine 
Frage, die ich schon in einem früheren Brief er- 
wähnte: die Frage Ihrer Freizeit. Ein kurzer Hin- 
weis muss jedoch genügen. Sie, liebes Fräulein, sind 
ja immer derselbe Mensch, ob Sie nun hinter dem 
Ladentisch stehen oder nachher im Kreise Ihrer Fa- 
milie sitzen, in den Kino gehen oder sonstwie Ihre 
Zeit verbringen. Wie Sie es tun, färbt deshalb na- 
türlich auch auf Ihre Berufsarbeit ab. Es gibt wenig 
Menschen, die ganz in ihrem Berufe aufgehen, ohne 
darin zu verkümmern (für diese ist «Beruf» und «Be- 
rufung» dasselbe); wir andern sollten dafür sorgen, 
dass wir in unserer Freizeit denjenigen Seiten un- 
serer Persönlichkeit Nahrung geben, die im Berufe 
hungern müssten. Jeder Mensch ist natürlich anders 
beschaffen, und deshalb gibt es auch hierfür keine all- 
gemeinen Rezepte. Aber ganz sicher heisst es seine 
seelischen Bedürfnisse und damit seine eigene Per- 
sönlichkeit gering einschätzen, wenn man diese Auf- 
eabe erledigt mit dem gedankenlosen Einschalten 
des Radios, dem Kauf eines Kinobilletts oder der 
Eintrittskarte zu einem Fussballmatch. Ich weiss 
schon, die meisten Leute machen es so, aber nicht 
ungestraft, denn weder im Beruf noch in ihrer Frei- 
zeit sind sie wirklich zufrieden. 

Gegen Kino, Sport und Radio ist an sich nichts 
einzuwenden. Auch gegen Dancings nicht. Diese 
Dinge sind weder gut noch böse. Sie werden es je 
nach dem Gebrauch, den man von ihnen macht, je 
nach dem Sinn, den man ihnen gibt. Und der rich- 
tige Sinn meiner Freizeitbeschäftigung kann doch 
wohl nur sein: meine Persönlichkeit zu entfalten, 
nicht sie zu betäuben. 

Die meisten Leute wissen mit der Kürzung der 
Arbeitszeit, die sich im Laufe der letzten Jahrzehnte 
durchgesetzt hat, nichts Rechtes anzufangen. Sie 
suchen die Zerstreuung, statt dass sie nach 
Sammlung streben würden. Der Beruf macht uns 
meist zerstreut genug. Aber wie gesagt, mit diesem 
Hinweis muss ich mich hier begnügen. Die Bedeu- 
tung der Frage würde es aber rechtfertigen, dass 
Sie selber darüber nachdenken, — wenn Sie die 
nötige Musse dazu finden. 

Und nun ganz zum Schluss noch ein Wort über 
den «Umgang mit sich selbstv. Sorgen Sie da- 
für, dass Siein guter Gesellschaft sind, 
wenn Sie mit sich selbst umgehen. Dann 
werden auch Ihre Mitmenschen, seien es nun Ihre 
privaten Freunde, Ihre Kolleginnen und Vorge- 
setzten, oder Ihre Kunden, sich am Umgang mit 
Ihnen freuen. 


Damit bleibe ich mit den besten Grüssen Ihr 
P. Silberer. 


Anmerkung der Redaktion: Paul Sil- 
berer hat damit die laufende Reihe der «Briefe an 
eine Verkäuferin» zum Abschluss gebracht. Wir 
wissen, dass die Ausführungen unseres Mitarbeiters 
grosses Interesse gefunden haben. Da die «Briefe» 
auch noch in Separatabzügen dem Verkaufspersonal 
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zahlreicher Verbandsvereine zugestellt wurden, ist 
zu hoffen, dass die wertvollen Anregungen von Paul 
Silberer in weiten Personalkreisen auch prak- 
tisch beherzigt werden. 

Der Verfasser der «Briefe an eine Verkäuferin» 
hat verschiedene Einsendungen, die auf Grund seiner 
Ausführungen eingingen, direkt beantwortet. 

Auch für diejenigen, die die Briefreihe im 
«Schweiz. Konsum-Verein» und mittels der Separat- 
abzüge mit Eifer verfolgt haben, dürfte es von Wert 
sein, die ganze Artikelreihe noch einmal im Zusam- 
menhang zu lesen. Dies wird erleichtert durch die 
vorgesehene Publikation einer Sonderbroschüre, die 
in die Hände des gesamten Verkaufspersonals ge- 
hört. Wir bitten die Verbandsvereine, das Personal 
zum Erwerb der Broschüre zu ermuntern oder selbst 
dafür besorgt zu sein, dass die Broschüre zur Ver- 
teilung gelangt. Was Paul Silberer in diesen «Brie- 
fen» zu sagen weiss, ist mehr als nur Belehrung und 
Erziehung, es ist das Bestreben, den Beruf der Ver- 
käuferin mit einer Idee, einem Ideal, zu erfüllen. 
Und nirgends mehr als gerade in der Genossen- 
schaftsbewegung dürfte und sollte dieses Bemühen 
auf fruchtbaren Boden fallen. 


Genossenschaftliche Hauszeitungen. 


Quartal-Bulletin der Konsumgenossenschait Interlaken und 
Umgebung. Das Bulletin der Interlakener Genossenschaft be- 
ginnt mit einer Gratulation an zwei verdiente Genossenschafter, 
die schon seit Jahrzehnten am genossenschaftlichen Aufbau- 
werk mitarbeiten. 

Dreissig Jahre steht nun schon Präsident Fürer, der 
vielen schweizerischen und ausländischen Genossenschafte- 
rinnen und Genossenschaftern bekannte Vizepräsident an 
Tagungen des V.S.K. in Interlaken, an der Spitze der Ge- 
nossenschaft. Auch an dieser Stelle sei dem Jubilar das Beste 
für die Zukunft gewünscht. 

25 Jahre im Dienste der Genossenschaft steht Magazin- 
Chef Christian Zwahlen. Möge auch er noch lange 
Jahre mit Erfolg wirken. 

Im übrigen enthält das Bulletin detaillierte Rechnungen 
sämtlicher Betriebszweige. Neben Unbefriedigendem ist vor 
allem das erfreuliche Ergebnis des Schuhladens bemerkenswert. 

Die dringende Ermahnung der Verwaltung, mit dem Tele- 
phon sparsam umzugehen, dürfte man wohl auch an anderen 
Orten beherzigen. 

Zum Schluss fordert der Verwalter zu 
Willen» im Kampf gegen Ausstände auf. 


A.K.S.-Bote. Die neueste Nummer der Hauszeitung des 
Verbandsvereins in Schaffhausen enthält vor allem im Hin- 
blick auf Weihnachten und die Festtage eine ganze Reihe ge- 
schäftlicher Mitteilungen. Der wiederholte Appell, alles zu tun, 
damit die Genossenschaft dieses Jahr einen 4-Millionen-Umsatz 
erreicht, verdient alle Unterstützung. 


«unbeugsamen 


Personal-Nachrichten der Konsumgenossenschaft Solo- 
thurn. Auch der Verbandsverein in Solothurn nennt — wie 
uns noch nicht so lange bekannt ist — eine Hauszeitung 


sein eigen. Die vorliegende Nummer enthält u.a. Kritiken und 
Ermahnungen gegenüber Angestellten, die ihrer Pflicht nicht 
genügend bewusst sind. 

Ein Vergleich zwischen dem von Laden zu Laden sehr 
verschiedenen Prozentsatz des Verderbs von Früchten und 
Gemüsen dürfte zur Vermehrung der diesbezüglich gewünschten 
Sorgfalt beitragen. 

Um die Telephonspesen auf ein vernünftiges Niveau zu 
senken, wurden für alle Anschlüsse in den Verkaufslokalen ein 
Kontrollschein erstellt, auf dem alle Gespräche einzutragen 
sind. Diese Kontrollen werden am Ende des Monats mit den 
Belastungen des Telephonamtes verglichen. Auch durch spar- 
same Verwendung von Packmaterial liesse sich — wie der 
aufmerksamen und geneigten Leserschaft mitgeteilt wird -— 
noch mancherlei zur Hebung der Leistungsfähigkeit der Ge- 


nossenschaft beitragen. 
* % 


Die genossenschaftlichen Hauszeitungen erweisen sich 
durch die direkte Belehrung, die auf der persönlichen Praxis 
der Leserinnen ‘und Leser aufbaut, als gute Hilfsmittel zur 


Förderung einer leistungsfähigen modernen Warenvermittlung. 
Sie bilden zweifellos eine willkommene Ergänzung zu den be- 
stehenden vom V.S.K. herausgegebenen Fachblättern. 


Kreiskonferenzen 


Herbstversammlung des Kreises I. 


Die Herbstversammlung des Kreises I wurde am 
3. Oktober in St-Maurice abgehalten. Anwesend 
waren 107 Delegierte von 50 Vereinen. 

Herr A. Tannaz, Präsident des Kreises I, gab 
einen ausführlichen Bericht über die Tätigkeit des 
Kreises in der vergangenen Periode. 

Als Vertreter der Verwaltungskommission des 
V.S.K. sprach Herr M. Maire, Vizepräsident der 
Verwaltungskommission, über das Problem der 
Rationalisierung der konsumgenossenschaftlichen 
Warenvermittlung (s. «Schweiz. Konsum-Verein», 
Nr. 45 und 46). 

Inder Diskussion wurden u.a. folgende An- 
regungen gemacht: Im Interesse einer aktiven Preis- 
politik sollten die Preise gesenkt werden; das Assor- 
timent muss verkleinert werden; die Co-op-Marke ist 
zu fördern; zu hohe Rückvergütungen sind zu senken. 

Ueber die Aufgabender Vereinsrevi- 
soren referierte Vertreter-Revisor Steudler. In der 
Diskussion wurde die Einführung der unangemeldeten 
Revision begrüsst. 

Zu einer lebhaften Diskussion gab auch die Be- 
sprechung des Warenhausbeschlusses An- 
lass. Eine vollständige Abklärung dieses Fragen- 
komplexes wird jedoch einer ausserordentlichen Zu- 
sammenkunft von Vertretern des I. und Il. Kreises 
vorbehalten. (Das Resultat dieser Zusammenkunft 
entspricht der im folgenden Kreisbericht erwähnten 
Resolution.) 

Die Frühjahrskonferenz wird Lucens organisieren. 

Während des Mittagessens wurden die Dele- 
gierten mit einer Ansprache von Ernest Duroux, dem 
Vizepräsidenten der Stadt St-Maurice, und einem 
von derselben offerierten Ehrentrunk erfreut. 


Herbstversammlung des Kreises Il. 


An der Herbstversammlung des Kreises II vom 
10. Oktober in St. Immer nahmen 96 Delegierte, 
welche 23 Genossenschaften vertraten, teil. 

Herr Ch. U. Perret, Präsident des Kreises II, 
eröffnete die Versammlung mit einem 16 Punkte 
umfassenden Bericht des Kreisvorstandes. 

Für das zurücktretende langjährige Mitglied 
(seit 1914) und den Vizepräsidenten (seit 1921) des 
Kreisvorstandes, Herrn J. Ganiere, Präsident des 
Vereins von Fontainemelon, wurde Herr C. Augs- 
bourger, Verwalter von Dombresson, gewählt. 

In der Nachmittags-Sitzung begrüsste Frau Bal- 
dinger die Versammlung im Namen des Konsum- 
genossenschaftlichen Frauenbundes. 

Herr M. Maire, Vizepräsident der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K., referierte über das Problem 
der Rationalisierung der konsumgenossenschaftlichen 
Warenvermittlung (s. «Schweiz. Konsum-Verein» 
No. 45 und 46) und den Warenhausbeschluss. 

Nach Abschluss der sehr angeregten Disk us- 
sion sprach sich die Versammlung in einer Reso- 
lution gegen die Erneuerung der Paritätischen Kom- 
mission (Warenhausbeschluss) und jegliche neue Ab- 
machung mit den Gegnern des Genossenschafts- 
wesens aus. 

Ueber die Aufgaben der Revisoren der Ver- 
bandsvereine referierte in vorzüglicher Weise Herr 
R. Dupuis, Vertreter-Revisor des V.S.K. 

Als Tagungsort der Frühjahrsversammlung 
wurde Fontainemelon bestimmt. 
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Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Am 5. Dezember fand in Olten die Studienzirkeltagung 
des Kreisverbandes IV und in Zürich der zweite Teil der 
Studienzirkeltagung des Kreisverbandes VII statt. Ueber die 
Veranstaltung des Kreisverbandes VII besitzen wir im Augen- 
blick, da wir diese Zeilen schreiben, keine Nachrichten. Die 
Tagung des Kreisverbandes IV war von 41 Personen, die 15 
(von insgesamt 37) Kreisvereine vertraten, 2 Personen aus 
einem Verbandsverein ausserhalb des Kreisverbandes IV, der 
an der entsprechenden Veranstaltung seines Kreisverbandes 
nicht hatte teilnehmen können, 2 Mitgliedern des Kreisvor- 
standes und 1 Vertreter des V.S.K. besucht und nahm einen 
allseits befriedigenden Verlauf. Bemerkenswert ist, dass die 
Versammlung auch von einzelnen Vereinen besucht war, die 
sich sonst an Veranstaltungen des Kreisverbandes nie oder 
nur selten zeigen. 


In der Berichtswoche erhielten wir Kenntnis von der 
Gründung neuer Zirkel in Morges, Neuchätel, St-Imier und der 
Filialgemeinde Villeret des Verbandsvereins in St-Imier. Da- 
gegen gingen uns keine Meldungen über Neugründungen in 
der deutschen oder italienischen Schweiz zu. Die Zahl der 
uns bekannten Zirkel erhöht sich damit in der französischen 
Schweiz um 4 auf 45, währenddem sie in der deutschen 
Schweiz auf 39 und in der italienischen Schweiz auf 2 stehen 
bleibt. Insgesamt wären somit augenblicklich 86 Zirkel in 
Tätigkeit. 


In der Generalversammlung des Konsumvereins Uetendori, 
die am 21. November stattfand, erklärte der Sprecher der 
Verwaltungskommission der Genossenschaft, dass diese Be- 
hörde grundsätzlich beschlossen habe, der Gründung eines (ie- 
nossenschaftlichen Studienzirkels näher zu treten, und dass in 
nächster Zeit ein in diesem Sinne gerichteter Aufruf an die 
Mitgliedschaft erfolgen werde. Aufrufe selbst veröffentlichen 
Davos, Solothurn und Uetikon. Davos verbindet mit dem Auf- 
ruf bereits die Einladung zum ersten Zirkelabend auf den 
15. Dezember. 


In Oesterreich interessiert man sich weiterhin für unsere 
Studienzirkel. Nach der Konsumgenossenschaft Linz a.D. und 
dem Zentralverband österreichischer Konsumvereine gelangte 
nun auch der Kreisverband der Konsumvereine für Oberöster- 
reich, Salzburg, Tirol und Vorarlberg an uns mit der Bitte um 
Ueberlassung von Studienzirkelmaterial. h. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 
An Warenumsätzen gelangten in der Berichtswoche zu 


unserer Kenntnis: 1937 1936 

Pontresina (April-März) 137,600.— 145,800.— 
Landquart (Juli-Juni) 627,500.— 587,800.— 
Herzogenbuchsee (Sept. -Augüst) . 595,700.— 508,200.— 
Schönbühl (September-August) 223,200.— 218,200.— 
Solothurn (September-August) 4,412,000.— 3,911,000.— 
Delsberg (Oktober-September) 1,790,000.— 1,593,000.— 
Ins (Oktober-September) 208,100.— 184,200.—- 
Lauterbrunnen (Oktober- September) 59,870.— 56,720.— 
Niedergösgen (Oktober-September) 870,200.— 791,100.— 
Rapperswil (St.G.) (Okt.-Sept.) . 228,200. 226,900.— 
Unterentielden (Januar-September) . 77,100. — 71,100.— 
Klus (November-Oktober) 226,200.— 186,400. — 


In starkem Gegensatz zu allen anderen Verbandsver@inen 
verzeichnet Pontresina einen Umsatzrückgang. Zum Trost darf 
allerdings auch für diesen Fall gesagt werden, dass die bis- 
herige Entwicklung im neuen Jahre ebenfalls eine merkliche 
Zunahme für das Rechnungsiahr 1937/38 erwarten lässt. 


Der A.C.V. beider Basel errechnet für den 1. November 
eine Indexziffer von Fr. 1411.12 oder 131,9, wenn der Stand 
vom 1. Juni 1914 gleich 100 gesetzt wird. Gegenüber dem 
1. Oktober 1937 beziffert sich die Erhöhung auf 0,3%. Im 
Preise gestiegen sind Maisgriess, Haferflocken, Hafergrütze 
und Importeier, im Preise zurückgegangen Erbsen und Camo- 
linoreis. 


Am 23. November eröffneten Aigle und Collombey-Mon- 
they, am 6. Dezember Fribourg Strickkurse. Die Frauenkom- 
mission des Lebensmittelvereins Zürich veranstaltet am 8. De- 


zember einen Stopf- und am 15. Dezember einen Backnach- 
mittag. Bex lädt zunächst die Genossenschafterinnen ein, sich 
für einen Strickkurs anzumelden. 


An einer Frauenversammlung der Alle. Konsumgenossen- 
schaft Rorschach, die am 5. Dezember stattfand, sprach Frau 
Itin, Sekretärin des K.F.S., über verschiedene genossenschaft- 
liche Fragen, die besonders die Frau berühren, an einer Ver- 
sammlung des Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereins Biel 
(Bern) am 7. Dezember Frau Paula Ryser, Mitglied des Auf- 
sichtsrates des V.S.K., über ihre Eindrücke vom Kongress 
des Internationalen Genossenschaftsbundes in Paris, an dem 
sie als Vertreterin des V.S.K. teilnahm. 


Attiswil schliesst an die Generalversammlung, die auf den 
ll. Dezember angesetzt ist, einen Familienabend an, Kulm 
führt am selben Tage einen Frauenabend durch, für die es 
zum vorneherein von den «zweitbesseren» um Urlaub für die 
zugehörigen «besseren» Ehehälften nachsucht. 


Schaffhausen führte am 5. Dezember eine «Kinder-Klaus- 
feier» mit Film, «Auftreten des Samiklauses, Spielen und 
Sprüchli und zum Schlusse «Klaussäckli für brave Kinder» 
durch. Biberist stellte aus demselben Anlasse am Tage des 
Kinderheiligen selbst 1500 Stück Klauspakete zur Verfügung, 
die es bis zur Erschöpfung des Vorrates bei einem Werte von 
90 Rp. zum Preise von 45 Rp. abgab. Für Weihnachten sehen 
die Genossenschafterinnen von Lausanne zwei Feiern mit dem 
Charakter der Feier angepassten Programm vor, die erste am 
22. Dezember in Lausanne selbst, die zweite am 27. De- 
zember in Renens. 


Der neugeschaffene Betriebsfilm der A.K.G. Schaffhausen 
wurde ein zweites Mal am 4. Dezember anlässlich einer Pro- 
pagandaversammlung in Löhningen in Verbindung mit einem 
weiteren Film und einem kurzen Vortrag vorgeführt. 


In Lausanne starb am 22. November der Präsident des 
Genossenschaftsrates, Charles Regamey, in Arbon am 25. No- 
vember der ehemalige Verwalter der Genossenschaft, Albert 
Schlittler. 


Der Consumverein Olten wurde am 9. November 75 Jahre 
alt. Aus diesem Anlass veröffentlichte er aus der Feder 
seines Verwalters, Herrn Otto Meister, eine in Inhalt und 
Form gleich meisterhafte Festschrift, die noch in einem be- 
sonderen Artikel besprochen werden soll. In der Lokalauflage 
des «Genossenschaftlichen Volksblattes» publizierte er unter 
dem schon vielbesagenden Titel «Wie sah die «gute, alte Zeit» 
aus?», verschiedene Vergleiche zwischen der Zeit, in die die 
Gründung der Genossenschaft fällt, und der Gegenwart. 


Die Konsumgenossenschaft Diessbach schloss für ihre 
Mitglieder mit der Genossenschafts-Apotheke Biel (B.) einen 
Rabattvertrag ab, von dem naturgemäss die Artikel, die der 
sogenannten Reglementation unterstehen, ausgeschlossen sind. 


Verschiedenerorts ist man bestrebt, die Lockerung, die im 
Laufe der Jahre sich eingeschlichen hat, durch eine wieder 
etwas straffere Anwendung des Barzahlungsprinzips so weit 
als möglich rückgängig zu machen. So erlässt Le Brassus 
ganz klare Bestimmungen, die dazu führen sollen, dass «die 
Barzahlung wieder zur Regel, die Krediterteilung zur Aus- 
nahme wird». Wie wäre es mit einer vollständigen Abschaf- 
fung des Kreditverkaufes? Offenbar ist doch auch der Miss- 
stand, den man nun beseitigen will, daraus entstanden, dass 
man zunächst glaubte, ein Abweichen von der Regel sei in 
gewissen Ausnahmefällen nicht zu umgehen. 


Bibliographie 


«Das Werk», Novemberheft. — Nachdem der Schweizer 
Pavillon an der Ausstellung Paris schon im Augustheft aus- 
führlich gewürdigt wurde, ist nınmehr das Novemberheft im 
vollen Umfang den übrigen Bauten der Pariser Weltausstel- 
iung gewidmet. Die architektonisch interessantesten franzö- 
sischen und ausländischen Pavillons werden in zahlreichen 
Bildern gezeigt und kritisch beschrieben. Das Heft darf in der 
Schweiz umso grösseres aktuelles Interesse beanspruchen, als 
die Pariser Ausstellung wichtige Anregungen im positiven wie 
im negativen Sinn für die Schweizerische Landesausstellung 
Zürich 1939 geben kann. Ein besonderer Artikel von Archi- 
tekt E. F. Burckhardt, Zürich, betrifft die ausserordentlich 
schönen und überraschend neuartigen Wasserspiele und 
Feuerwerke der Ausstellung bei Nacht. 

Im Chronikteil eine dokumentarische Darstellung von ber- 
nischer Seite der unglaublichen Misstände in der Ausführung 
der Neubauten am Berner Kasinoplatz. Ausserdem Ausstel- 
lungschroniken aus Luzern, Winterthur und Zürich, 
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Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine 


Sitzung der Verwaltung. 


Sonntag, den 5. Dezember 1937, vormittags 
10 Uhr, hielt die vollzählig versammelte Verwal- 
tung, die durch die revidierten Statuten neu ge- 
schaffen ist und den bisherigen Aufsichtsrat ersetzt, 
im Freidorf ihre erste konstituierende Sitzung ab. 
Die Konstituierung erfolgte durch Bestellung eines 
Präsidenten, eines Vizepräsidenten und eines Proto- 
kollführers, analog der bisherigen Praxis; es wur- 
den gewählt als Präsident der Verwaltung Dr. B. 
Jaeggi, Freidorf, als Vizepräsident J. Dubach, Lu- 
zern, und als Protokolliührer P. Pitschy, Basel. 

Als Mitglieder des Schiedsgerichtes wurden ge- 
wählt aus dem Kreise der Mitglieder E. Angst, Basel, 
und aus dem Kreise des versicherten Personals 
Herm. Leuenberger, Zürich. Unter Vorbehalt der 
Genehmigung durch die Schiedsrichter wurde als 
Obmann Profi. Dr. Goetzinger, Appellationsgerichts- 
präsident, Basel, bestimmt. 

Als offizielles Publikationsorgan wurden für die 
gesetzlich vorgeschriebenen Fälle das Schweiz. 
Handelsamtsblatt und daneben das Genossenschait- 
liche Volksblatt, La Cooperation und La Coopera- 
zione bezeichnet. 

Unterschriitsberechtigung: Es werden nunmehr 
kollektiv zu zweien zeichnen der Präsident der Ver- 
waltung Dr. B. Jaeggi, die Mitglieder des Verwal- 
tungsausschusses Dr. ©. Schär, M. Maire, O. Zell- 
weger, Dr. H. Faucherre und Dr. Leo Müller, sowie 
P. Pitschy. 

Die revidierten Statuten und die damit zusam- 
menhängenden Neuerungen werden nunmehr beim 
Handelsregister zum Eintrag angemeldet werden. 


Zentralverwaltung 


Wand-Block-Kalender GO-OP 1938. 


Alle Bestellungen für unsere Wandblockkalen- 
der sind nunmehr ausgeführt. Es verbleiben uns 
noch ca. 1800 deutsche und 200 französische Wand- 
blockkalender CO-OP 1938. 

Die Zusammensetzung der Rückseitentexte des 
Wandblockkalenders ist so vorgenommen, dass 
wöchentlich ein Menü mit Rezept, einmal «prak- 
tische Winke» für die Hausfrau, 2 Inserätchen für 
die Eigenpackungen, eine propagandistische ge- 
nossenschaftliche Sentenz und ein Spruch allgemein 
bildenden Charakters erscheinen. Die Vorderseiten 
der Blockblättchen enthalten neben Tag und Datum 
auch einen CO-OP-Bestellzettel, mit welchem die 
Hausfrauen ihre Einkäufe im Laden besorgen kön- 
nen. Dieser CO-OP-Bestellzettel ist überdies eine 
wertvolle Ergänzung zu unserm Haushaltungsbuch, 
da von diesem Bestellzettel die Eintragungen in das 
Haushaltungsbuch sehr leicht gemacht werden. 

Eine ganze Anzahl von Verbandsvereinen hat 
uns darauf aufmerksam gemacht, dass von ihren 
Mitgliedern diese CO-OP-Bestellzettel für die Ein- 
käufe sehr gern benützt werden und dass auch der 
Einkauf mit CO-OP-Bestellzettel für die Verkäu- 
ferin selbst eine Erleichterung ist, da sie die betref- 
fenden Waren vom CO-OP-Bestellzettel ablesen 
und diejenigen Artikel, die sich auf dem gleichen 
Schaft befinden, miteinander auf den Ladentisch 
stellen können. 
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Vereine, welche diesen Weandblockkalender 
noch zu erhalten wünschen, sind gebeten, uns ihre 
Bestellungen sofort zu übermitteln. 

Die italienische Auflage des Kalenders ist voll- 
ständig ausverkauft. 


Haushaltungsbuch CO-OP 1938. 


Nachbestellungen gehen regelmässig ein. Einige 
Vereine der französischen Schweiz, welche nach- 
träglich das Haushaltungsbuch bestellten, um es 
ihren Mitgliedern gratis abzugeben, mussten leider 
auf dieses Vorhaben verzichten, weil unser Vorrat 
nicht mehr ausreichte. Wir gestatten uns deshalb, 
auch ietzt wieder darauf hinzuweisen, uns die Be- 
stellungen jeweils rechtzeitig zuzustellen. Es ver- 
bleiben uns noch ca. 130 französische Haushaltungs- 
bücher CO-OP 1938; an deutschen Haushaltungs- 
büchern besitzen wir noch einen Vorrat von ca. 
1000 Stück. Bestellungen können, so weit der Vor- 
rat reicht, noch ausgeführt werden. 


Verwaltungskommission 


Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind Fr. 100.— vom Konsum- 
verein Flawil überwiesen worden. 


Diese Vergabung wird anmit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtiger und erfahrener Bäcker-Konditor sucht per sofort 

oder nach Uebereinkunft Stelle in Konsumbäckerei. Prima 
Zeugnisse und Referenzen stehen zu Diensten. Würde auch Aus- 
hilfsstelle annehmen. Offerten an Fritz Menzi, Ob. Graben 34, 
Winterthur. 


unger, tüchtiger Bäcker-Konditor (in Konsumbäckerei ausge- 
bildet) sucht Stelle. Auch Stellvertretungen werden ange- 
nommen. Gute Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung. 
Oiferten erbeten unter Chiffre F.K. 117 an den V.S.K., Basel 2, 


M‘dehen im Alter von 17 Jahren, mit Sekundarschulbildung 

und der französischen Sprache mächtig, sucht auf 1. oder 
15. April 1938 Stelle als Laden-Lehrtochter. Offerten erbeten 
unter Chiffre N. P. 122 an den V.S.K., Basel 2, 


ilialleiterin. Tochter gesetzten Alters, in der Lebensmittel-, 

Mercerie-, Manufaktur- und Geschirrwarenbranche durch- 
aus bewandert, freundlich im Verkehr mit der Kundschait, 
sucht Stelle als I, Verkäuferin in grösseren Konsumverein per 
Februar oder März 1938. Prima Zeugnisse können vorgewiesen 
werden. Es würde gerne 3-Zimmerwohnung übernommen wer- 
En aaa erbeten unter Chiffre J. A. 125 an den V.S.K., 

asel 2. 


Jüngting von 15 Jahren sucht Stelle als Bäckerlehrling in Ge- 
nossenschaftsbäckerei. Offerten sind einzusenden an die 
Societ@ coop&rative de consommation in Lucens. 


unger kaufmännischer Angestellter sucht 

Bureau einer Konsumgenossenschaft. Eintritt sofort oder 
nach Uebereinkunft, Offerten erbeten unter Chiffre F. D. 126 
an den V.S.K., Basel 2. 


unger, arbeitsireudiger Mann sucht Stelle als Packer oder 
Magaziner in Konsumgenossenschaft. Auskunft erteilt Otto 
Meier, im Holz, Herzogenbuchsee (Bn.). 


Engagement in 


Nachfrage. 


D:: Konsumgenossenschaft Uettligen sucht 
1938 eine tüchtige, 


auf 1. Februar 
gewandte Verkäuferin mit guter 
Praxis. Nur bestens ausgewiesene Bewerberinnen, die be- 
fähigt sind. einen Verkaufsladen mit einem Umsatz von 
Fr. 80,000.— bis 100,000.— selbständig zu führen, wollen ihre 
Anmeldungen einreichen bis 22. Dezember 1937 an Herrn 
W. Fiechter, Uettligen b. Bern. 


